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an der schwedischen Westküste vorgelegt
Di Station wird dem telegraphischen
Verkehr mit Amerika dienen und auch
als Durchgangkstalion für Rußland ver
wendet werden. Die Station wird un
ciefähr den gleichen Radius erhalten, wie
di deutsche Station in Nauen. Die
Masten werden 200 Meter hoch sein.

Der Zmischeusall in Wernitz.
B e r l i n. Die bisherige Untersuchung

im Falle der Erschießung deS wildernden
Franzosen in Wernitz hat ergeben, daß
die Schuld allein auf feiten der franzö
fischen Soldaten liegt. Der deutsche Ge

schäftstrSger in Paris ist auf Grund
deZ Materials beauftragt worden, brk

der französischen Regierung vorstellig zu
werden uud zu verlaugcn, daß die Schul
idige zur Verantwortung gezogen wer

den; außerdem wird er ersuchen, daß
die Mitglieder der fremden Missionen
angewiesen werden, durch ihr Verhalten
keinerlei Anlaß zu Reibereien mit der

Bevölkerung zu geben. .

. Talsperren zum Hochwasserschuh.

Koblenz. Hier
' war unter dem

Lorsitz" des Oberpräsidente der Rhein
Provinz eine Besprechung über den Bau
von Talsperren zum Hochwasserschutz in
den Niederschlazsgebieten der Hochwasser

gefährdeten Rebenflüss des Rhein. Zu
dieser Besprechung hatten die preußischen
Minister iür Landwirtschaft, der Finan
zen und der öffentlichen Arbeiten. Kom
missare entsandt. Außerdem nahmen
Vertreter der bayrischen Regierung der

Pfalz und der Regierung in Birkcnfeld
an der Besprechung teil, da diese an dem

für di Nahe und ihrer Nebenflüsse zu
schaffende Hochwasserschutz gleichfalls
lebhaft interessiert sind. Es war die ein

stimmige Ansicht aller Anwesenden, daß
nur durch den Bau geeigneter Talsper
rensysteme für die Dauer ein wirksamer
Hochwasscrschutz gewährleistet Wird und

daß, im die hohen Koste für den Bau
und die Unterhaltung dieser Anlagen
decken zu können, das zu schaffende

Sserrfystem gleichzeitig zu Wirtschaft

lichen Zwecken, insbesondere zur Gcwin

riung elektrischer Krast auszunutzen fei.
iSämtliche in NiederschlagsgeSieten dieser
Flüsse vorhandene Industrien legen den

allergrößte Wert darauf, mit Rücksicht

auf die immer kritischer werdende Koh
lenversor?,ing aus diese Weise die erfor
derliche Betricbökraft zu erhalten. Die
preußische Regierung ließ durch ihre Ver
tretex erklären, daß sie gewillt sei, mit
allen ihr zur Verfügung stehenden Mit
teln den Plan zu fördern, sie wird sofort
im Talsperrenbau besonders erfahrene
Sachverständige vorerst in dos Gebiet
der Nahe und der Ahr, die in'den letzten,
Jahren am schwersten unter dem Hoch

wasser gelitten haben, entsenden, di die

Vorarbeiten sür den Plan sogleich auf
nehmen werden. Die Arbeiten sollen

jedoch sobald wie möglich auch auf alle
ander hierfür in Frage kommenden

Flußgebiete ausgedehnt werden. Die sach

lichen Kosten für die Vorarbeiten werbe
die beteiligten Kreise einschließlich der
Provinz übernehmen.

Entfernung scheuen, wenn 'sie 'nur ir
gendwo och ttmal GreisbauS wittern.

Besondere .Erwähnung verdient Noch

di gestern stattge fundene Einweichung
deS OtsterreichhauseS in der Heimstraße,
del rsten nationalen Meßhausel aus
der Messe, d i Segenwart del öfter
reichischen Staatssekretärs Zerdick aui
Wien in feierlicher Weise Pattsand,

Höhe Schulen und KriegSgewiiinler.

S f s e n. Eint lebhafte Veunruhigung
hat sich vieler Eltern bemächtigt ob bei
Plan der städtischen Verwaltung, da
Schulgeld für die höheren Schulen von
150 Mark vor dem Krieg aus 00 Mark
zu erhöhen. . Gerade den mittler Krei
fen, soweit, sie; nicht Geschäftsleute sind,
und den mittlern und höhern Beamten
würde dadurch die höhere Schule der
sperrt, die höher Bildung würde .pluis
krntisiert und den Kriegsgewinnlern aller
Schattierungen vorbehalten weiden. Der
Plan ist umso bedenklicher, all die Ge
fahr besteht, daß die westlichen Industrie
ttädte von Esse veranlaßt wden, in
derselben Richtung vorzugehen, und dann
kämen vielleicht .noch manche preußische
Staot nach, die jetzt noch nicht den Mut
finden,, in deck neue, demokratischen

Staalswest die Bildung ,u plutostati,
sieren und dadurch mitzuhelfen unser
Volk auch im geistigenWettbewerb der
Nationen .zurückzuwerfen. Der Schul
ausschuß für die hLtzeren Schulen hat
sich gegen die Erhöhung ausgesprochen,
hoffentlich werden die Stadlväter in glei
chem Sinne entscheide und Essen vor
dem Ruf bewahren, dm Anfang mit der
Plutokratisierung der. Bildung im neuen
Deutschlan gemacht zu haben. Wohl
muß eine Beschränkung der übergroßen
Zahl der Studierenden ' in Deutschland
eintreten, aber daS geschieht durch schär

fere Auswahl nach den Leistungen und
rt Ableitung auf BildungSanstalten. die

für.as gewerbliche Leben vorbereite,
nicht aber durch die Auslese nach dem

Geldbeutel der Eltern!

Gelrhrte all Opfer deS Bolschewismus

Die dänische Zeitung .Politiken' mel
det vs HelsmgforS: Der Sekretär der
russischen Akademie der Wissenschaften,
der sich gegenwärtig in Wiborg aushält,
teilt mit, daß folgende russische Gelehrte

durchweg Professoren an dn Peter!-burg- er

Universität oder an anderen dor

tigen Hochschulen von den Bolschewi

sten gelötet worden seien. : Der Professor
des Staatsrechtz Dfchakonow, die Pro
fessoren für Nationalökonomie Hessen,

Hodsky lind Rosin, der Geologe Jno
ftranzew. der Botaniker Gobi, der
Vegrzptologe Wolkow.- der Vorsteher der
Universitätsbibliothek Kudschaschow, der
daS Nibelungenlied jn das Russische

übersetzt hat. sowie der, Professor der
Musik am Konservatorium Petro.
Eine Niesenstatwn für drahtlose Tele

:V raphie.
'

BerlingSke Tiden de" meldet ' auk
Stoöholmz Die schwedisch Telegraphen
Verwaltung hat der, Regierung den Plan

' der Errichtung einer großen Radiostation

Der dentsch.russische Handel. '

W! dlt Berliner BolkSzeitung erstihrt.
hat zwischen dem Berliner Vertreter der
russischen Regierung, Viktor Kopp. und

hervorragende deutschen Wirtschaft
führern eine private Aussprache über die

deutschrussischen Handelsmöglichkite
stattg:funden. Von deutscher Seite nah
men an der Besprechung u. a. der Direk
tor Deutsch von der A. E.G.. General
direktor Ärllckmann und Professor Wer
ner Sombart teil. '

Kopp forderte von
Deutschlaiio Maschinen und technisches

Material zur Wiedererrichtung del russi
scher Transportwesen und bot dasür
Bezahlung in Gold und Platin. Kopp
gab zu, daß die . vorhandenen für
Deutschland nötigen Rohstoffe in uner

ichbaren Gegenden wi Sibirien, Zur
kesta und im Cüdural lägen, deren Ab

transport vielleicht erst nach Jahren
möglich fei. Die deutschen Teilnehmer
an der Aussprache erklärten darauf ein

stimmig, daß' Deutschland maschinell

noch nicht einmal die eigenen Schwächen

beseitigen, geschweige denn Rußland hel

fcn könne. Gold und Platin seien für
Deutschland von sekundärem Interesse.
Alles in allem besteht daher infolge der
Uneneichbarkeit 'der benötigten Waren
und Rohstosse borläufig keine Möglich
keit eines n Handels. -

's Messe. Rekord. '

Leipzig. Die Zahl der Messeie

such betrug Über 120,000, und noch

stündlich bringen die überfüllten Züge
Neue 'Schaken von Meßbesuchern. An
Ausländer sind bis jetzt 24,000, dorun
tät übet 1300 Schweizer, über 1500
Holländer Und ' mindestens ebensoviele
Skandinavier eingetroffen; außerdem
sieht, man Russen, Ukrainer,' Türken,
Pole usw. Auch daS uns bis jetzt feind

liche Ausland hat, eS nicht verschmäht,
feint Vertreter in stattlicher Anzahl nach

Leipzig zu entsenden.'

Schon in den Vormittagsstunden d:Z

Sonutags. an dem fönst däö Geschäft

ur zögernd einzusetzen pflegte, hatten
die meisten Verkäufer ihre Waren aus
verkauft und nahmen Aufträge nur noch

freibleibend für Preis und Lieferunzs
frist an. Allerdings muß man hier ein

flechten, daß viele Messebefucher, um
noch die bis heute geltenden billigen
Fahrpreise auszunutzen, schon am Don

nnstag und Freitag in Leipzig eintra
fe und entgegen allem Herkommen schon

an diesen Tagen, wen auch nicht Lffent
lich Ware absetzten. Und fo konnte es

geschehen, daß Waren, die vorgestern

poch als zu teuer zurückgewiesen wurden,'
gestern glatt zu vielleicht noch höheren
Preise gekauft wurden. Auch in den

außerhalb der Stadt legenden neuernch
leten Messehallen war der ,Besuch
überaus, stark. . Der Warenhunger ist
be so gewaltig, daß die Einkäufex keine

DaS 'inzig wirksame Mittel zum Schutz
deö Ganzen ist leidr,'alle kleineren und
dem Zugriff besonders auZgefetzteu tvert
Vollen Gegenstände, Porzellan Bronzerr
afnv vorläufig zu entferne und an
einem. '

einbruchssicheren Ort aufzuie,
wahren Dies ist im Winter 191813
in beinah .alle Schloffern geschehen.
Daß 3 .fein dauernd Zustand sein
kann, ist selbstverständlichum. die ver

ödete, Räume einigermaßen zu belebe,
sind im Laufe des Somnurs für die Be
sichtigung viele Sachen wieder ausgestellt
worden. Die Erfahrungen der letzten

besonders di Vorkommnisse "in
harlottenburg, zwinge jedoch dazu so

bedauerlich es ist, alles wiedn in Si
cherheit zubringen ' ,, "

Di königlichen Schloss und Gärten
lagen vor der Revolution in einem be

friedeten Bannkreis". Sie waren als
Wohnsitze der .Monarchen durch daS

Empfinde weiter Kreise deS Volkes vor
Räubereien geschlitzt. Dieser Schutz ist
nicht mehr vorhanden; im Gigenteil, es

gibt jetzt Leute, die Wandalismen als
legitime Akte der Vergeltung ansehen.

Demgegenüber muß und wird sich die

Vernunft durchsetzen. Die ' Schlösser
sind zwar Wohnsitze der Könige gewe
sen; der Wert aber, den sie nie verliere,
wnden, beruht darin, daß sie Devlmäler
der Geschichte und, künstlerischen Kultur
deS Volkes sind Mit der Ausbreitung
dieser Erkenntnis wird auch der Schutz

durch da? Lolksempfinde wieder ein
treten. '

Die Wandlung vom Symbol der
Monarchie zum nationalen Kunstdenk
mal wird allerdings langsam vor sich

'
gegen Aber sie läßt sich vielleicht be

fördern. Im allgemeine schon dadurch,

daß die Angelegsnheite dn Schlosser,
wie ß. ,B. die Verwertung oder Echal
tung der Mumk und deZ Inventars,
nicht in unsachlicher Weist LNter Partei.
politischen Gesichtspunkte betrachtet und
zur Agitation für oder gegen die Moisr
chie ausgebeutet werden.

Von. besonderer Wichtigkeit aber wird
S sein, daß von den Schlössern mög

lichst alles Militärische entfernt bleibt.
Monarchie und Militärmacht erscheinen
nun einmal l den Augen del Volkes

vielfach als identisch; die königliche
Schlösser wurde für im Teil " deS

Volkes ihren Charakter alZ Herde rno

narchistischex Reaktion nicht . verlieren,
und sie würden tm Gegenteil alS mili
tärische Stützpunkte ganz besonders ge
fährdet fein, wenn sie ' nd fei ei auch

ur in Zeiten besonderer Gefahr
militärische Befehlsstellen oder überhaupt
Truppe beherbergten. D Kathedrale
von ReimS und die Hallen von Aper

rschiene als militärische Stützpunkte,
und nur aui diesem Grunde wurden sie

beschossen und zerstört..
DaS KrlkgZleistungSgesetz und ebenso

poch dat WohnungSgesetz von 28. März
1918 nehme di . landesherrlichen
Schlösser ausdrücklich von de Zwang!
leistunge aus. Diese' Bestimmungen
müsse demnächst aufgehoben kverdsn; eil

wäre sicherlich ei Wt der Kultur wenn
man nunmehr fttt um die Symbole der
Mongrchik um die hervorragende Stät
ten der Kunst ebenso wie um die Parlg
mentsgebäude einen .befriedete Bann
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Stockholm,. 24. Wruae. .L05
einigen Tagen berichteten wir über die'

Anbahnung frkUndUcher Beziehungen
zwischen der Moskauer Ateregierung
und Litauen. Heute wird schon bekannt,
daß der .litauische Gesandte in London
vfsiziell den Wunsch fein Regierung
zum Ausdruck gebracht habe, Frieden mit
Sowjctrufiland zu schließen. ' Der Bo
den für solche Erklärungen ist in London
besonder! günstig, denn es ist lein Ge
heimni! mehr, daß Lloyd George? Po
litik seit Monaten mit Zähigkeit auf den
Friedensschluß mit ber russischen Räte
republik hinarbeitet. Ei neuer Schritt
auf diesem Wege ist die Eingabe deS im
hohen Grade Lloyd George! Vertrauen
genießenden General! Gough und feiner
Mitarbeiter, in der die sofortige Aner
kennung der Räterepublik gefordert wird.

General Gough hat sich in Rußland
ordentlich umgesehen. Al! Delegierter
der englischen Regierung in den Schwarz,
meergebiete und 5kaukasien später als
Chef der englischen Baltikn-Ezpeditio- n

und Oberbefehlshaher der Ententetrup
pen in den baltischen Provinzen hat Ge
neral Gough den Bolschewismus hart
näckig bekämpft. Nach feiner Heimkehr
fiel es schon auf, wie enttäuscht und der
Lchtlich sich der General iikr die ruffi
fchen Gcgenrevolutirfnare aussprach, wäh
rend r sich mit verhaltenem Respekt
über die Bolschewik! und ihn Leistungen,
äußerte. In feinem viel bemerkten In
terview im Manchester Guardian" sagte
er, daß sowohl er als fein ganzer Stab
in Südrußland bei den Operationen der
dortigen gegenrevolutionären russischen
Truppen nichts Vernünstiges gesehen
hätten. Die weißen Truppeiisührer seien
nicht nur unvermögend zum Handeln, sie
könnten nicht einmal Entschlüsse fassen
und ihre Inkompetenz sei ihr Hauptmerk
mal. Dasselbe Urteil fällte Gough über
die Unternehmungen der russischen Nord
Westregierung unseligen Andenkens über
die Tollheiten, die Selbstüberhebung
und Korruption, die dort an der Tages
ordnung waren. ' Vernichtend war sein
Urteil über Judenitsch. Den Bolfche
wikcn hingegen räumte Gough Tatkraft,
Klugheit und Handlungsvermogen ein.
Alle ihre Operationen zeugten nach
Goughs Meinung von inem entschlösse

nen, überlegenen Willen iner starken
'Zcntralregierung. Der englische General
käm schließlich zum Schlußsatz, daß daS
russische Volk die Roten den Weißen vor
ziehe, weil das Volk wisse, daß seine

Freiheit unter der Herrschaft der
ersteren größer sei alS unter der Gewalt
der letzteren. Auch waZ hie Bodenfrage
betrifft, erwarte da Volk eine günstigere
Lösung von. den. Bolschewiken, und daS
Gefühl fei allgemein, daß die Sowjet
regierung mehr leisten könne als ihre
Gegner. ?

. Dieser Genera?, der dem Eolschewkö

mu! ungewöhnlich objektiv gegenübersteht
und diel Einblick in die Veryaltnisse ge
babt hat, unterzeichnet nun al! erster eine
Aufforderung zurr Friedensschluß mit
Moskau. Mit ihm vereinige sich die
Obersten Marsh und EMcer Smith,
der politische Gesandte in Murmansk'
Lambert. die finanziellen gatgeber bei
der nordrussischen Regierung und briti.
fchen Mission Harvey, Spring-Ri- e und
Fpung. Alles hohe: Offiziere und Be
amte. denen ein Krikerium über die Lage
der Dinge kaum abzusprechen sein dürfte.

tumlichkeit so groß sein werde, daß er
auch über die Reihen der Rechtsparteien
Hinaul Stimmen erhalten teert. Für
die Kandidatur Hindenburg! will auch
der Reichsbürgerrat demnächst in einem
Aufruf eintreten. Daö Zusainmentrefferr
der Veröffentlichung de! Telegramms
de! Reichsbürgerrati liber die Präsident
schaftswahl mit dr . Ankündigung du
Präsidkntschaftzkandidatur Hindenburg?
ist kein zufälliges.' .

, Die Morgenpost" M dann .' mit
.Recht hervor, daß ran es schoii jetzt olS
mißlungen bezeichnen müsse, Hindenburg
tzls unparteiischen ' 'und" mpolitischen
Kandidaten dem veutschen Blkt anzu.
preisen.

Die .Vossische Zeitung' erhebt ftarle
Bedenken gegen den Aufruf, der Hinden
bürg als .Präsidentschaftskandidaten
empfiehlt. Wenn auch nach dem Plane
der Urheber Hindenburg al! unpolitischer
Kandidat alS Vertrauensmann d deut,
fchen Volks hlNZesteNk werden solle, so
dörfe' man doch .nicht drrgkfsin, dpß sich
bei iner so aukgesprschenm Wahl ein
Burgfriedt nicht Herstellen lasse.' Unter
pieftn Umstände entsteh die Gefahr,
daß auch Hindenburg, der bisher allen
Deutschen ehrwürdig war,, in .diesen
Varteißreit hineingetragen werde. Diese
Gefahr sei um fo größer, al! wenigstens
bei einem Teil der. Befürwort der
Kandidatur Hindenburg! politisch

unabstreitdar seien. Bereit!
dor längerer Zeit hatten sich die Partei
leitungen der Deutschnationalen und der
Deutscht Vplkspart aus den Rmen
Hindenburg geeinigt, obwohl auch jn
diesen Kreisen daraus hingemiesen war
den sei, daß die mit einem Wahlkampf
untrennbar verbundenen Angriff vor
der Person Hindenburg! nicht Halt
machen würden. Aber dkst Bedenken
seit nicht ausschlaggebend gewesnr.
Die Vossische Zeitung' schieibt gan,
mit Recht:

.Wir haben die ernste Sorge, daß
dadurch der Streit um die Lergangenhcö
sich eher noch verschärft und verbittert,
wenn sich Hindenburg in di Busche
stellt. öc bringt damit oh Zweifel
in pnsönliche Opfer, da! wie alleS,

was i tut. Respekt verdient. Die S

ihm auferlegen wollen, sollte aber be.

i denken, daß in Mann, du so, viel für

Ae UiiffeiitWkaiiii!litilr Hindeiiöiirg

Ter große Börsenverkehr. Eine

Hamburg, Ende Februar. Die
schwcrfle Zeit tjit Hamburg, nach
menschlichem Ermessen, nunmehr hinter
sich. Der stolze Hafen mit seinen rie

sigen Kaianlagen, der fünf Jahre lang
verödet dalag, beginnt sich wieder zu
sehend! mit Schisse zu bevölkern. Der
Dienst nach Nord und Südamerika,

ach Afrika, nach Australien, nach Ost
aste und vor allem nach den Plätzen de!
europäischen Kontinents wird langsam
dieder-aufgenom- Die Hamburger
Zeitungen sind voll von Schisfsanzeigen.
Aber leider sind es nicht deutsche Dam
pfer di die Verbindung Hamburgs mit
der Welt wieder aufnehmen. Die samt
lichen deutschen Schiffe über 1600 Ton.
nen sind, dem, Friedensvertrage gemäß,
an die Entente abgeliefert und bereits

fortgeschafft worden. Nun soll auch noch
die Hälft der Schiffe mit einem Raum
gehalt von 1600 bis 2000 Tonne der
Entente überantwortet weiden. Die
Hamburger Reedereien fürchten davon
einen völligen Zusammenbruch des
Schiffsverkehrs und haben sich daher an
die Neichsregierung mit dem Ersuche
gewandt, die Gegner von den katastro-

phalen Folgen zu überzeugen, die eine

Auslieferung auch fast des letzten ReftcS
der deutschen Handelsflotte haben würde.
Diesem Proteste haben sich alle matzge
benden Körperschaften Hamburgs ange
schloffen. Die Organisation der See-leu- te

weift darauf hin. daß eine weitere

Abgabe von Handelsschiffen die nz

Deutschlands unmög
5ich mache und die Unterernährung wci
tcr Bolkskreise verewigen würde. Be
reits durch die bisherige Abgabe von
Schiffen sei die Mehrzahl der deutschen
Seeleute erwerbslos geworden. Weite
fünftausend würden der Arbeitslosigkeit
und dem Elend preisgegeben, wenn die

geforderte Ablieferung aller im Frie
densöertrag' vorgesehenen Schiffe tat
fachlich durchgeführt werde.

Die Schiffe, die in Hamburg ein und
aussahren, sind fast ausschließlich frem
der Nationalität. Die Hamburger Rec
dereicn versuchen sich damit zu helfen,
daß sie fremde Dampfer chartern oder
sich an den usländifchen TranSportun
rernehmungen beteiligen, um wieder
selbst Zugang zur hohen See zu bekom

nun. Diese gecharterten Schiffe fahren
dann mit einer doppelten Flagge, mit
der deutschen und jener anderen, die
ihrer - eigentlichen Heimat entspricht.
Wenn man jetzt eine Rundfahrt durch
den Hamburger Hafen macht, hat man
wieder seine ästhetische Freude an dem
parkn Rhythmus dieses bewegten

' Le
bens And Treibens. Die flinken Fähr,
und Dchleppdampfer huschen, qualmend
und dltend, an einem vorüber. Große
Dampfer gleiten majestätisch vorbei, und
das unaufhörlich knatternde Hämmer
auf den Hellinge und in den Docks der
großen Werften machen zu alledem eine
eintönige Begleitmusik." Jeder Ham
merschlag singt das ewig neu, Lied von
der schöpferischen Arbeit.

De, Exporthandel steckt natürlich noch
rmmer erst in seinen Anfängen. Felle,
Häute, Baumwolle, Schmieröl und Le
benmsmittel weiden importiert. All
das zusammengerechnet aber ergiebt noch
nicht viel. Weit umfangreicher ist der
hältnismäßig die Ausfuhr. Die ankam
rnenden Schiffe laufen, entladen, nicht
mehr leer aus wie in den eisten Mona
ien nach dem Abschluß des eigentlichen
Kriegszustandes. Aber die Hamburger
Exporteure klagen bitter

.
liber ' all ' die

Schwierigkeiten, die .' sich immer von
neuem der Ausfuhr in den Weg stellen.
Der Warenhunger, vornehmlich in Süd

merika, ist groß. Die Nachfrage nach
deutschen Fabrikaten steigt von Tag zu
Tag. .Doch dann, wenn ei an den Ex,
Port der bestellten Ware geht, kommen
die Hemmungen. Die Fabrikanten und
ihre Verbände. halten sich infolge der
häufigen Valukaverfchiebung und der
Preise und Löhnsteigerungen im Inland
nicht ad die Kontrakte oder verklausulie
reit sie von vornherein so fehr, daß der

Die Wchililg
Von Dr. Paul

erlin, 1. März. In den letzten
Monate sind die ehemals königlichen
Echlösser wiederholt von Diebe und
Einbrechern heimgesucht worden. Wie
bekannt, haben kürzlich geübte Berbrc,
eher sich sogar de Weg in die Grust des
Mausoleums in Charlottenburg geöffnet
rmd dort die silbernen Kränz der Särge
geraubt. AuS Anlaß dieses Falles ge
be einige Blätter der Rechte der Mei

nung AuZbruck, die republikanisch Re

irung .lehme S mit der Pflege und
Bewachung der Schlösser nicht allzu ge

; au, ja sie habt sogar das Mausoleum
lS vermeintlich .Wallfahrtsstätte für

Wonarchisten" geschlossen gehalten und
dadurch de Anlaß zu mangelhafter Be

-

zvacküing gegeben:
Diese Kritik geht fehl.

'' AK Im An

fang bei vorigen Jahres die Schlösser
trn allgemeine wieder geöffnet wurden.
Hieben die Mausoleen in Potsdam

geschlossen auf Anregung
t:h MiMcrs des löngliche Haufeö. her

. wie sich zeigt, nicht mit Unrecht
Wandalismen an den Grabstätte be

fürchtete.' Die Bewachung blieb dieselbe
wie seit Jahrzehnten. AIS die vsrläu
fige Verwaltung im Winter ISIS de

Kronhesitz übernahm, wurde die lN
bewährten Beamten durchweg b.'ibehal
i:n. X'vi war nach 2aat des Sache

rfftnbar das vernünftigste: den der

Auslandskunde abgeschreckt wird. Erst
allmählich scheint sich bei den deutschen

Fabrikanten die Einsicht durchzuringen,
wie seh die Erfüllung einmal eingegan
gener Verpflichtungen die Voraussetzung
für den Wiederaufbau des intcrnationa
lene Warenverkehrs ist. Auch über den

schwersällig bureaukratischen Apparat
der Außenhandelsstkllcn ist man wenig
entzückt und man ist der Ansicht, daß
Selbstverwaltungskörepr unter Aufsicht
eines Reichskommissars der schwierigen
wirtschaftlichen Ausgabe diel besser ge
wachsen sein würden. Jedenfalls habe
man mit einer solche Organisation für
den Kaffee und Tcehandel die - besten

Erfahrungen gemacht.
Eine starke Konkurrenz sieht der

Hamburger Handel und Schiffsverkchr
in Rotterdam, da? seit dem Kriege eine

noch weit größere Bedeutung bekommen

hat als früher. Man empfindet es da
her peinlich, daß diese Konkurrenz von
Reichs wegen dadurch noch gefördert
wird, daß die letzten Reste der deutschen

Kriegsorganisationen in Holland ich

noch immer in dem Warenbezug des teu
ren Weges über Rotterdam bedienen.

Weniger besorgt ist man um die Kon
kurrenz. die Danzig dem Hamburg
Hafen bereiten könnte. ' Einmal glaubt
man nicht recht an die ewige Dauer der
durch den Versailler Frieden geschafft
nen territorialen Verhältnisse, zum an
deren, sagt man sich,' habe Danzig ganz
ander Aufgaben zu erfüllen als Ham
bürg. Die Kreise der beide Städte
braucht sich nicht unbedingt konkurrü
rend zu berühren. Mit dem tschechoslo

wakischen Staat sind die Verhandlungen
über die Warenein und Ausfuhr über

Hamburg so gut wie abgeschlossen. Der
tschechische Staat hat ein stattliches Ge

bäude auf einemder Kais bezogen, und
von hier aus wird nun der Warenver
kehr zu Schiff auf der Elbe oder auf der
Eisenbahn nach Böhmen vor sich gehen.

DaS geschäftliche Leben ist in Ham
bürg wieder überaus lebhaft geworden.
Zahlreiche Ausländer haben sich nieder
gelassen und umfangreiche Grundstücks
ankaufe Vorgenommen. Die Börse, an
der, im Gegensatz Berlin, tin völlig
freier Verkehr stattfindet, ist überfüllt,
wie noch nie xuvor. Ab-- nicht nur das
Effektengeschäft fcliis;'. .Deöisenhan.
del fängt Hamburg zu überflü
geln an, und ganz tVfn .$ regt es sich

auch an de: Meiallbozft. to große Um
sätze erzielt werden,, Tn Zulauf zur
Börse ist fs groß, daß in einig: Kreisen
bereits die Frage aufgeworfen wird, b
man den Börsenverkehr nicht auch, wie
in Ierlin... an, .gewiss! ,,Zulassung!be
dingungen ?nupfen soll. Einstweilen
scheint man indessen, aus prinzipiellen
Gründen, noch davon absehen, zu wollen.
In diese Tagen ist une Reihe großer
Privatfirmen zufammengetnttn, , um
eine Warentreuhandgesellschaft zu be,
gründen, die. Rohstoff und IeSeZsmit
telimporte aus dem Auslande auf dem
Wege bei Kredits und der Verrechnung
reguliere will. ES ist beabsichtigt, dem

Importeur für die zu liefernden Roh
stoff, einen Vorschuß zu gewähren; im

übrige ob sollen di Rohstoffe Mit den
daraus i Deutschland hergestellten
Wann bezahlt und do dieser Treu
Handgesellschaft verrechnet werden. DaS
ist ein verheißungsvoller Anfang für ei

.nen rationellen Wiederaufbau des deut
fchen Auslandsgeschäfts, unabhängig
von den Tagesschwankungen der Valuta.

Nach all den trübe Jahren, die mit
ihren Begleiterscheinungen deS Schieder
und Schleichhandels, wie anderswo,
auch in Hamburg eine beträchtliche Ver
mögensverschiebung zur Folge gehabt
haben, beginnt der Hamburger Hanse
atengeist, optimistisch in "Hie Zukunft
blickend, wieder, seine Schwingen kräftig
zu regen. Sein Feld ist die Welt, wie
es über der Eingangspforte bei stolzen
Hap'ag-Gedaude- S am Alsteriassin einge
meißelt steht, und diese Welt auf fried
lichem Wrge wieder zu erober ist sei
heißes Bemühen. :

der Schlösser.

G. HLbnrr.

hervorragenden Pflichttreue des sorgfäl
tig ausgewählten und vortrefflich ge
schulten Schloßpersonalz ist es zu ver
danken, daß trotz der schwierigst Ver
Hältnisse wirklich schwer Verluste an
Kunst oder Materialwerten nicht ringe
trete sind.

Die Aufgabe der Schloßaufsehe, ist
besonders schwierig, da schon die in
mechanische 'Sicherung der Gebäude oft
nur mangelhaft durchgeführt werde
kann. Museen sind vg vornherein als
Gebäude zur Aufbewahrung hoher Werte
errichtet nd mit ihren wenigen, leicht

zu b nde Ausgänge gegen die

Außenwelt leicht abzuschließen. Die
Schlösser bet habe feit der Barockzeit
mehr und mehr den Kastellcharakter ver

leitn; namentlich di i Gärten belege
neg Lustschlösse, deS Rokoks offne sich

gewöhnlich mit zahlreichen Türen zu
ebene Erde nach dein Gartenpsrterre.

Z- - Artm d Sicherung, die man hier
einführt, sind sehr kostspielig und be

halte ihre Unvollkommenheiten. - Bei

entlegenen Gebäuden stößt heutzutage
überdies ' fchs di '

Beschaffung der
Wohnräum, für den Wächter und daß
Futter für di, Wachhund oft aus un
überwindliche Schwierigkeiie, .Ebenso,
ist die Beschaffung von Vitrinen der
Dishtgcflechtssicherungen bei dem äugen
blicklichen Materialmangel niSt möliS.

In der Eingabe selbst lauten die wich '

tlgsten Sätze: .Ohne .einen allgemeiner
Frieden können Rußlands Vorrät nich

zugänglich gemacht werden. - Bevor de: .

Bürgerkrieg aushört, können keine 2ranS
orlmitiel für Getnidelicserungen zur

Beifügung gestellt werden. Wenn Ruß
landS Vorrät unerreichbar bleiben und
infolgedessen in irgendeinem Lande oft
lich deS Rhein! Hungersnot au! bricht,
werden sicher Unruhen entstehen und viel,
leicht auch Schäden, wie sie bei den frü
heren Phasen del Bolschewismus ent
landen. Wenn der Allsbruch schon da
st, kann di Bewegung sich über ihr ur
vrUnallcben Grenzen aSbreit,n. lt

langer der Frieden aufgeschoben wirv.
besto sicherer ist eö, baß ber deutsche Ein
slutz i Rußland sich wieder aufrichtet
und daß die russische Politik sowohl in
ökonomischer als in diplomatischer Hin
sicht eine, uns gegenüber antagonistischen
Charakter annimmt." '

Sieht man von den obligaten Verwei-
sen auf die .deutsche Gefahr' ab (das
wohl mehr Eindruck auf die widerspen
siigen Franzosen mache soll), so kann
sich niemand der Einsicht verschließen, die '

aus diesem Memorandum spricht. Daß 's

hinter der Aktion Lloyd George selbst als
treibende Kraft sichte und weiter im
Hintergründe die Gestalten O'Greadrj
und Litwinows den Vorgang beschatten,
ist nicht zu verbergen. Das zögernde
ftvftnf.: :rv:..i l 'n ...
yvuniniu ivuu WIIU lU!ll'll 0ttltMCn.
Aber auch dort ist die bolschewistische
Frickienspropaganda eifrig am Werk.
tm rtitcf Kt hnfitihttt tKft ?k.z?.tt.V wmw viw tuiuviu ivtiuiu tjuiif ujtuic
bei Bolschewismus in Frankreich nicht
zu übersehen sind. Die Wahl LoriotS
zum Repräsentanten der Seine-Jeder- a

tion auf dem Straßburger Sozialisten
greß zeigt, daß in jener seit jeher für
Frankreich maßgebende fozialistischen
Organisation tz,ks

die bolschewistische Richtung zum Durch
bruch kommt. Auf derselben Bersamm
lung votierte die hinter Loriot stehende
Mehrheit die unmittelbare Abschaffuncl

.des Kapitalismus, des Eigentumsrechts,
den Arbeitszwang und die Uebernahme
der Gruben und Transportmittel durch
die Arbeiter. AlS beste Methode. dicS zu,
erreichen, wurde die bewaffnete angege
bcn. für den Fall, daß die Chancen für
ihre Anwendung gut ständen. Vielleicht
wird nach diesen Leistungen bei. Seine
Sozialisten auch in Frankreich in Ver
ständnis dafür dämmern, daß die AuZ
breitung der bolschewistischen Idee durch

Ine ungesunde Isolierung Rußlands
nicht aufgehalten werden kann.

. Der Bolschewismus ist auf dem Vsr
marsch. Sein riesiges E?perimentalfeld
abzuschließen, hat sich alg eine Unmög
lichkeit erwiesen.. Mit Waffen konnte
tbensojvenig unterdrückt' werden. Ruß.
mnos ownomiichen Krakte und Besitz '

tümer hingegen sind in in der Weltwirt
fchast heute mehr alS je unentbehrlicher
Faktor. So bleibt nicht! übrig als da.
wofür die deutsch Politik so sebr ver. I
Sammt wurde. I fi hn ?5
diese Wea n W&rnttn trfuf , . !.

Miederaufnahmt Rußlands in die euro
T fc!f,&. or.c:! r n
T,l. MnlaauiiuiiUUi fUl VlI'UIll)
der unabsehbare Zerstörungen der AZelt,
katastrophe. Der Bolschewismus selbst
al! Innerrussische Einrichtung ist weniger
gefährlich, wenn, olle Welt feine Leistün.
gen Kontrollieren' und zuschauen kann, wie
da! System ad ebsizrdurn führt.

in Volk getan hat. das Recht hatte, von
neuen Lasten und Verantwortung befreit
zu bleiben."
' Der .Vorwärts' meint, daß I sich

bei der Kandidatur HindenburgS zur
Präsidentschaft nur um ein deutschnatio
nalcs. Manöver handle. Eine deutsch
nationale Parieikandidatur sei eine
sichere Durchfallskandidatur gewesen,
dcwcgcn habe man die. Cache ander?
aufgezogen. Nacbdem der .Vorwärts"
dann kurz die militärische Leistungen
HindenburgS gestreift hat. fchreibt er
weiter:

.Aber wär selbst Hindenburg I
militärischem Gebiet mehr gewesen all
ein durchschnittlicher preußischer General,

,wa! befähigte ihn selbst dann die po
.litische Leitung deS Reiche zu über
nehmen? Zitiert nicht gerade die all
deutsche Presse seit Jahr und Tag daS
Wort von .Schuster, bleib bei deinem
Leisten?' Der Politiker Hindenburg.
wenn man von einem solchen überhaupt
reden kann, hat sich stets als urteilS und
gedankenlose! Sprachrohr Reventlowfchtr
und Helfferichscher Einflüsterungen er
wiese., . Sein geistiger i Horizont in
politischen Fragen war den eines he
licbigen alldeutschen SiammtifchlerS.
Hindenburg war und ist vor allem der
Szponent der alldeutsche Militär und
Zioilkaste. Ein Präsidentschaft Hinden
bürg! würde vom ganzen Ausland als
die Herrschaft dieser Kaste ausgelegt
weiden, in Präsidentschaft Hinden
bürg! wäre da! Ende der gewaltigen
Bewegung, zur Revision deS Friedens,
vertrag!, di jetzt im Ausland, täglich
an Kraft gewinnt. Hindenburg hat sich
von den Hekfferich! und LudendorffS zu
mancher Dummheit treiben lassen. Die
Präsidentschaftskandidat, war dik
größte.

Di Siege, di wir im Kampf mn
un! selbst erringen, sind di größten,

ber sie sind un! kein reine Freude, weil
neben dem Jubel deS Sieger! auch Ut
Groll det Besiegten uns bleibt.

. . ..V.. - X I
Jt später gewisse Frauen die Tugen'.

in sich entdecken, um so größer und st ren-g- er

pflegt f ,u sein.

Bkklin. 7. Mär,. Die" deulsch
kiationak Presse begeistert sich Heute in
langen Leitartikeln für die Präsident
fchaftSkandidatur Hiydenburgs.

' Inhalt
und Beweisführung lassenerkennen, daß
ine Zentralstelle dabei geistig befruch

tend gewirkt hat. Uebereinstimmend wird
hervorgehoben, Hindtnburg sei der Rct
ter, r genießen das Vertrauen aller

Vollsteile und verkörpere in seiner Per
son das nationale Programm, dai wir
zu unserer Wiedergesundung gebrauch
ten. Um Hindenburg als besonder! zu
empfehlen, geht eS dabei nicht ohne fpöt

'tische und herabsetzende Bemerkungen
gegenüber de gegenwärtigen Reichsprä
sidenten Ebcrt ob. Eine nigermaßen
eigen Not eist nur d! Deutsche

Tageszeitung auf, die sich bemüht, den
Widerstand in den eigenen Reihe da

durch zu beseitigen, daß s HindenburgS
konfkivative Anschauungin hervorhebt,
während die übrige tutschnationalen
Blätter mit Rücksicht auf da Stimmen
werben Hindenburg als völlig unpolitisch
und unparteiisch rftheinen lassen. Die

Deutsche Tageszeitung-
-,

schreibt, nach-de- m

auch si der gemeinsame Parol
folgend, zunächst gesagt hat, Linden,
burgö Kandidatur weise vor allen an
denn de unschätzbaren Vorteil auf, daß
sie keine Parieikandidatur sei:

Gewiß hat auch Hindenburg eine fehr
bestimmte politische Auffassung. 'Be
kanntlich trat r seinerzeit der konserva

tiven Partei bet und ist seinen politische

Grnndanschsuungm treu geblieben. WsS
ihn zu, konservativen. Partei zog, wäre
aber wohl in erster Linie die großen
Grundsätze konservativer Weltanschauung
und StaatZaufsassung; Christentum,
Vaterland, Monarchie, bal Eintreten
für einen starke Staat und eine stark

Wehrmacht, für Autorität' und Ord
nuch, Zucht und Pflichtgefühl. Gedan
sen also, di zwar in der konservativen
Partei ihrn einheitlichsten unv stärksten

Pusdruck fanden, aber doch schließlich
nicht auf den konservativen Anschauung!
kreis beschränkt sind und darum auch

picht eine parteipolitische Abftempelung
im engere Sinn der Tagespolitik dar
stellen." '

,

An iner anderen Stelle sucht h!

.Deutsche Tageszeitung" di Bedenke

zu zerstreuen, daß Hindenburg all
Monarchist sich bereit sink woll, all
Präsident für di deutsche Republik zu
kandidieren. Es kommen ihr dann euch

außenpolitische Bedenkest, wem, sie

schreibt:

,EI wär sicher kein arg Einwand,
wenn man ein Kandidatur Hindenburg!
für die Reichspräsidentschast etwa all
monarchistische Kandidatur hinstellt und
womöglich an .di Präsidentschaft d!
Marschall! Mac Mahon rinner wolle.

Ui lieLku vielWöc dieDiM in

wisser Weise direkt umgekehrt. Wir
möchten als sicher annehmest, daß
seine mmzarchistische Ueberzeugung das
schwerste Bedenken für den Fcldmarschall
abgegeben hat sich mit dem Gedanken
dieser Kandidatur grundsätzlich zu be

freunden. Was es gerade unter diesem
Gesichtspunkt für Hindenburg persönlich
bedeutet, wenn er sich der deutschen Re
publzk für dieser! Posten nochmalz zur
Verfügung stellt, das wird jeder ver

siehe, der weiß, in welchem Maß die
Treu der Erundzug seines persönlichen
Wesen ist. Es läßt sich recht gut den
ken. daß es Monarchisten in Deutschland
gibt, di bisher an ein Präsidentschafts,
kandidatur dachten welche eine direkte
Demonstration gegen die rpublikanische
Staatsform in sich schlösse. Wir nebme
ohne weitere! an, daß dieser an sich be

'
greifliche Gedanke mit einer Kandidatur
Hindenburg! erledigt wäre."

Sehr beachtenswert sind Mitteilungen
der demokratischen .Morgenpoft" über
die Entstehung' der Kandidatur Hinden
burgS. DaS Blatt schreibt darüber:

' Der Aufruf für eine Präsident
schaftkandidatur Hindenburg! verdankt
seine Entstehung einem Beschluß der
Parteileitungen der Deutschnationalen
Volkspartei und der Deutschen Volks,
Partei. Beide Parteien haben sich dahin
verständigt, in der Oefsentlichkeit den

.Sindruck hervorzurufen, als ob eS sich

bei der Präsidentschaftskandidat! Hm,
denburgS um eine unpolitisch Kandi
datur handle. Man geht davon aus,
daß eine nur von politisch rechtsstehender
Seite empfohlene Kandidatur nicht di,
Volkstümlichkeit haben würde, wi, in
Kandidatur, di von unpolitischer Seit
angeregt wird. Am Donnerstag bereit?
wird ein Ausruf veröffentlicht werden
ver von mehreren hundert Männern und
Frauen auö ollen Teilen bei Reiches und
auk alle Berufsstsndcn und Vevöl
kerungsschichten unterschrieben ist, und
der zur Wahl Hindenburg! auffordern
wird. Auf Grund diese! Aufrufs wird
man dann an 'Hindenburg herantreten
und ihn zur Annahme der Kandidatur
ausfordern. In Wirklichkeit handelt eS

sich hiet um ein längst verabredetes Vor
gehen. Hindenburg. an den sich die
beiden erwähnten Parteileitungen dor

länge, Zeit gewendet hatten, hat di
Uebernahm bcr Kandidatur schon zu
gesagt. Wie wir hören, ist di Auf
fttllung Hindenburg! al Kandidat im
Kreis der beide Parteileitungen nicht
ohne Äiderspruch erfolgt. ES wurde
einmal auf da! hohe Alter Hindenburg!
verwiesen und sodann aus die i inem
Wahlkamps untrennbar verbundene

Angriffe auch gegen die Person Hinden

burgl. Diese Einwände wurde aber
nicht für durchschlagend gehalten. Man

jteiüt vielme daß. HindenburgS Volkö

'.. 'VnWjy.


